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II . FÜRSTENSITZE UND STÄMME.
Zwischen der äolischen Kolonisation und der Sage vom troischen

Kriege haben wir ursächlichenZusammenhangpostuliert aufGrund einer
Kombination geschichtlicher Tatsachen mit der sprachlichen, zum Teil
auch der stofilichenAnalyse des Epos . Aber nun erheben sich die Ein¬
wände . Gerade die Hauptpersonen der Ilias sind entweder gar nicht in
Thessalien zu Hause — sondern, wie Agamemnon und Menelaos , Helena,
Nestor, im Peloponnes— , oder sie gehören einem Teile des Landes an ,
in dem nicht nach ' eislich äolisch gesprochen wurde .

Beginnen wir mit dem zweiten Punkte. » Nicht nachweislich äolisch « ,
daraus macht Chadwick (HA. 280 f. J , zwar nicht wörtlich doch dem Sinne
nach : nachweislich nicht äolisch . Was er aber zur Begründung seiner
Ansicht beibringt, sind nicht neue Tatsachen , sondern altbekannte, die
er nur in ein neues Licht, vielmehr — sit venia verbo — in erneute
Dämmerung zu rücken sucht. Die Sache ist wichtig genug , um eine
knapp zusammenfassende Darstellungdes Sachverhaltes zu rechfertigen.
Vor 44 Jahren schrieb Kirchhoff in der 3 . Auflage seiner » Studien zur
Geschichte des griechischenAlphabets« ( S . 138 ) mit bezug auf die thes-
salische Genetivendung: » Es ist möglich , daß die Mundart der Phthiotis
» in diesem Punkte von der des nördlichen Thessaliensabwich ; wenigstens
» haben sich Genetive auf 01 meines Wissens auf Inschriften dieser Gegend
» bisher nicht gefunden . « In der 4 . Auflage ( 1887 ) hat er diesen Satz ge¬strichen. Inzwischen war der Gedanke , dem südlichen Thessalien eine
mundartliche Sonderstellung zuzuweisen , von anderen aufgenommen
worden , besonders von Fick (BezzenbergersBeiträge XI [ 1881 ] S . 306) ,der den phthiotischen Dialekt mit der nordwestgriechischen Gruppe
(Lokrisch, Phokisch, Ätolisch ) zusammenfaßte. Daraus aber ergab sich
eben jene Schwierigkeit, daß die Landschaft, die Achill und seine
Mannen in den Krieg entsandt hatte, zwar den alten Achäernamen (B 684,
vgl . I 395 ) auch in historischerZeit treu bewahrt hat (Άχαιο'ι οί Φθιώται
bei Herodot, bei Strabon usw . ) , von der Sprache der homerischenAchäer
jedoch, der äolischen Mundart, nichts gewußt zu haben schien . Der
Widerspruch, der darin lag , wurde besonders von Eduard Meyer (GA.
II , 1893 , § 50 ) hervorgehoben. Dem gegenüber machte ich schon bei
Behandlung der Inschriften (Del .

2 1883 , p . 241 ) und wieder in der 1 . Auf¬
lage des vorliegenden Buches (S . 150 ) darauf aufmerksam , daß wir ja
altertümliche phthiotische Inschriften überhaupt nicht besäßen, und daß
mindestens einige der späteren Urkunden dieses Gebietes unter der
Herrschaft des ätolischen Bundes geschrieben sind , also naturgemäß die
Sprache des regierenden Stammes zeigen . Wir könntenjeden Tag durch
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den Fund einer Inschrift überrascht werden , die uns über den süd-
thessalischen Dialekt ebenso viel Neues lehrte wie einst über den nord-
thessalischen die Tafel von Larissa. Ganz fehlte es doch schon jetzt
nicht an Anhaltspunkten für die Hoffnung , daß auf diesem Wege die
Kluft sich schließen werde . Eine sprachliche Zusammengehörigkeit
zwischen dem Süden und dem Norden verrät sich in dem Gebrauch der
Patronymika aufeinzelnen phthiotischen Steinen :

"Αμύνανύρος Μαχάειος
(Del .

2 388 = GDI. 1453 = IG . IX 2 , 208) und Φυλίκα Εύβιότεια (Del .
2

390 = GDI . 1460 = IG . IX 2 , 97 ) , wozu noch Reste ähnlicher Namens¬
formen auf einem seit lange in London befindlichen Steine kamen (Del .2

389 = GDI . 1473 = IG . IX 2 , 141 ) , den Kern bei dem Phthiotischen
Theben einreiht. Fick hatte zwar die Gültigkeit der Belege für die
Phthiotis abzustreiten versucht ; aber die beiden Konjekturen, die dazu
helfen sollten , waren eben nur durch die Form der Patronymika veran¬
laßt . Vorsichtiger schien es mir von vornherein, die beiden Steine als
phthiotisch anzuerkennen und in Εύβιότεια , Μαχάειος , [

3
Αρι]στοκράτεια

eine Spur der einheimischen Mundart zu sehen. Später hat Otto Kern auf
Grund genauer Kenntnis der Gegend den Gedanken der Verschleppung
des einen Steines als ganz unmöglichabgelehnt und ein weiteres Beispiel
hinzugefügt , eine wenn auch nicht mehr im Original doch in sorgfältiger
Aufzeichnung der Buchstaben erhaltene Weihinschrift in epichorischem
Alphabet, aus derGegenddes phthiotischenEretria : Μεθίστας ΤΤιθούνειος
’Άπλουνι231*

) . So sind wir doch schließlich berechtigt — und das ist auch
Kerns Ansicht — , das Tal des Spercheios als ältäolisches Sprachgebiet
und Achill als einen Helden äolischen Stammes in Anspruch zu nehmen.

Welchessind nun Chadwicks Gegengründe? Die Beispiele der Patrony¬
mika läßt er nicht gelten, weil die Fundstätten der Steine außerhalb der
Grenzen liegen , die , nach dem Schiffskatalog , das Gebiet des Achilleus
einschlossen . Nach unsrer Ansicht vom Schiffskatalog , die neuerdings
durch die Untersuchungenvon Leaf bestätigt worden ist (oben S . 231 ) ,
müssen wir solche Verwertung seiner Angaben ablehnen. — Für die
Sprache in Achills eigentlicher Heimat seien wir keineswegs ohne Zeug¬
nisse , meint Chadwick . Die dort gefundenen Inschriften seien zum Teil

fairly long \ allerdings aus später Zeit , aber es liege kein triftiger Grund
vor, zu bezweifeln that this language is indigenous . Nur in zwei Fällen
würden Behörden des ÄtolischenBundes genannt ; es sei also unberech¬
tigt , das Aufkommen des nordwestgriechischen Dialektes in dieser

23a ) Kern in dem früher (S . 261 Anm . 10 ) zitierten Aufsatze S . i6f . ; die Inschrift

jetzt IG . IX 2 , 199. — Die oben entwickelte Ansicht über die ursprüngliche mundartliche

Zugehörigkeit der Phthiotis teilt außer Kern anscheinend auch Otto Hoffmann , Gesch . d.

griech . Sprache I2 (1916) S . 33.
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Gegend dem Einfluß des Bundes zuzuschreiben. Dagegen zeuge endgültig
die Sotairos -Inschrift, in deren seltsam gemischter Sprache nordwest¬
griechische und thessalische (äolische ) Elemente im Verhältnis von 7 zu
3 (oder 4) stünden. — Diese Inschrift (IG . IX 2 , 257 = Solmsen Inscr.
Gr . sei. 3 11 ) umfaßt 11 kurzeZeilen , bietet also für Statistik eine schwache
Grundlage. Sie enthält einen Beschluß der Thetonier und ist gefunden
nahe bei Kierion im westlichen Teile der Thessaliotis, beweist also für
die Verhältnisse im Spercheios-Tale und am Malischen Meerbusen un¬
mittelbar gar nichts. Mittelbar allerdings etwas recht Wichtiges: Wenn
an einer Stelle , die in zweifellos thessalisch -äolischem Bereiche liegt
(Kierion ) , die Mundart dernordwestgriechischen(dorischen ) Eroberer sich
bis zu dem Grade durchsetzen konnte, den im 5 . Jhdt. die Tafel von
Thetonion zeigt , dann ist das Vorherrschen eben dieses Elementes in
den noch dazu späten Sprachdenkmälernder Phthiotis vollkommen ver¬
einbar mit der Annahme , daß auch sie ursprünglich zum thessalisch -
äolischen Bereiche gehört habe. Auch bei den Achäern an der Nord¬
küste des Peloponnes, die das Bewußtsein ihrer Herkunft aus der Gegend
von Phthia immer festgehalten haben (Strabon VIII 7 , 1 ; p . 383) , war,nach demselben Gewährsmann, der angestammte äolische Dialekt von
dem dorischender siegreicheindringendenScharen überwundenworden
(ebenda 1 , 2 ; p . 333 ) . Das Resultatjedenfalls wird durch die Denkmäler
bestätigt; und die Entwickelung , die Strabonbeschreibt, haben wir, wenn
auch weniger weit gediehen, in Böotien 23b

) . So schließt sich doch alles
zum Bilde, wenn auch einem stellenweise ergänzten, zusammen . Wer
das für falsch gezeichnet erklärt, möge ein richtigeres an die Stelle setzen .
Das erste tut Chadwick , zum zweiten fühlt er sich nicht gedrängt : I do
not mean of course to suggest that the northwest Greek dialects belonged
originally to these districts; but I see no reason for supposing that the
previous language was Aeolic (HA. 283 ) . Wenn die ursprüngliche
Mundart in Phthia weder die nordwestgriechischewar noch die äolische ,
welche war es denn? was für Griechisch wurde da gesprochen in der Zeit ,
von der Homer erzählt, deren Zustände in seiner Vorstellung von der
Herrschaft des Peleus abgebildet sind ? — Hier wie in einem früher be¬
sprochenen Punkte — in bezug auf das Fortleben der Taten eines
Stammes in der epischen Poesie eines anderen Stammes — verzichtet
der englische Forscher nicht nur auf eine Antwort, sondern auf entschie¬
dene Stellung der Frage.

23 b) Vgl . oben S . 226 Anm . 3 . Eduard Meyers Bedenken gegen diese Erklärung des
Sprachzustandes im peloponnesischen Achaia , aus Dorisierung (GA. II § 50 Anm .) ,
scheint mir nicht begründet , vielmehr die von Hoffmann Griech . Dial . I (1891 ) S . IO ge¬
gebene Darstellung zutreffend .

Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl. j3
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Daß der von alters im Spercheiostal einheimische Dialekt nicht der¬
selbe gewesen sein kann, den die über den Pindos einbrechendenDorier
nach Thessalien gebracht haben , ist freilich richtig . Mag es denn aber
der äolische gewesen sein oder irgend ein unbekannter, mag das Epos
in seinerSpracheBestandteileenthalten, die aus derHeimat desAchilleus
mitgeführt sind , oder nicht : daß es örtliche , sachliche Erinnerungenaus
jener Gegend bewahrt hat, darüber wird nicht gestritten. Die Lanze des
Helden ist auf dem Pelion gewachsen (TT 143 f. ) ; der Kentaur Cheiron ,
der für seinen Vater die Esche gefällt hat , ist sein Lehrer gewesen
(Λ 831 f. ) ; noch vor Troja betet Achill zu Spercheios, dem heimatlichen
Flußgott , dem sein Haupthaar geweiht war (Ψ 141fr. ) . Phönix erzählt ,
wie er als Flüchtling zu Peleus gekommen und von diesem an der Grenze
von Phthia, als Gebieter über die Doloper, angesiedeltworden sei ( I 484) .
Wenn Achill heiratet, so soll es ein achäisches Mädchen aus Hellas oder
Phthia sein , das sein Vater ihm zuführt ( I 394 f. ) . Dorthin zurückkehren
kann er jederzeit, das ist ihm eine tröstlicheGewißheit : ηματί κεν τριτά -
τψ Φθίην Ιρίβωλον ίκοίμην ( 1 363 ) · ~ Das alles sind anschauliche , greif¬
bare Züge ; wie mögen sie aus Thessalien nach Kleinasien , wo sie im
Liede fortleben , gekommen sein ? Doch wohl als geistiger Besitz der
Auswanderer, die denselben Weg gezogen sind , als ein Element des
Heldengesanges, den diese schon in der Heimat gepflegt hatten. So
werdenwir immer wieder dahin geführt, den Kriegszugder Sage , an dem
der Pelide teilnimmt , mit dem historischen Zuge der äolischen Koloni¬
sation in Beziehung zu bringen.

Dem wird nun aber widersprochen . Die TeilnahmeAchills und seiner
Achäer am troischen Kriege ist doch von der des Agamemnon mit den

Argeern nicht zu trennen ; beide müssen gleich beurteilt werden. Wäre
die eine ein sagenhafterNachklang der von Thessalien und Böotien aus¬

gegangenen Besiedelung des nordwestlichen Kleinasiens , so müßte die
andre es auch sein . Das kann sie aber nicht , weil Agamemnon und die

Argeer im Peloponnes zu Hause sind ; folglich ist jene Annahme auch
für Achill und die Seinen zu verwerfen . Denn das Haupt des ganzen
Unternehmens ist doch Agamemnon. — Ungefähr so argumentieren
Chadwick und Leaf (oben S . 227 ) . Das ist der andre der beiden Ein¬
wände , von denen wir hier ausgegangen sind .

Ist wirklich im Vorstellungskreise der Ilias Agamemnon mit Mykene
und Argos ebenso fest verbunden wie Achill mit Phthia? Wir haben
die Frage früher schon gestreift (S . 234) ; sie ist nun genauer zu prüfen .
Zunächst die Angabe des Schiffskatalogs ( B 569) ist kein Zeugnis für
eine dem Epos zu Grunde liegendeAnschauung. Dann wird Agamemnon



AGAMEMNON UND MYKENE 275

zweimal als König ττολυχρύσοιο Μυκήνης bezeichnet , H 180 in der
Monomachie von Hektor und Aias , die der von Paris und Menelaos nach¬
gedichtet ist , und Λ 46 in der Einleitung zu Agamemnons Aristie . Selbst
wenn wir nicht Ursache hätten , beide Stellen für recht jung zu halten —
τιμώσαι βασιλήα beginnt an der zweiten der Vers — , so bieten sie doch
eben beide keinen greifbaren Zug , nichts , was erkennen ließe , daß
Μυκήνη für den Verfasser mehr gewesen wäre als eine Formel . Nicht
viel anders steht es I 44 , wo in einer Beratung der Fürsten Diomedes
von den Schiffen des Atriden spricht : oii toi έ'ποντο Μυκήνηθεν μάλα
ττολλαί . Einmal (Δ 52 ) wird Mykene ohne Agamemnon genannt , da¬
neben Argos und Sparta , als die drei der Götterkönigin liebsten Städte ,
die sie doch bereit sei preiszugeben , wenn Zeus ihr jetzt den Willen tue
und Ilios zerstören lasse . Das Verständnis dieses auf den ersten Blick
befremdenden Gedankens hat Wilamowitz gegeben (IH . 288) . Es redet
doch ein Ionier . Die Städte waren wirklich gefallen , also von den Göttern
preisgegeben . Für die Art , wie der König von Mykene neben und über
dem Fürsten vonPhthia dazu gekommen ist , im Epos an demZuge gegen
Troja beteiligt zu sein , gewinnen wir auch hier nichts — es müßte denn
sein , was wir vorläufig als möglich ins Auge fassen wollen , daß diese
Verbindung selbst erst in der ionischen Periode des Epos vollzogen
worden wäre . Endlich an einer einzigen Stelle läßt der Dichter etwas
erzählen , was in Mykene geschehen sei (Δ 376ff ) : Tydeus sei mit Poly-
neikes zusammen in die Stadt gekommen , um Hilfe gegen Theben zu
werben . Und der Erzählende ist wirklich Agamemnon . Aber — er hat
nur von Hörensagen , was er über Tydeus berichtet :

ως φάσαν , οΐ μιν ϊδοντο πονεύμενον ού γάρ εγώ γε
375 ήντησ 5 οιώέΐδον πέρι b’ άλλων φασι γενέσθαι .

Gelebt muß Agamemnon doch damals schon haben ; wo war er nur , als
Tydeus die Stadt besuchte ? So hat auch Robert gefragt (s . oben S . 250
Anm . 27 ) , und gibt als Antwort : Der Dichter , der die erfolglose Gesandt¬
schaft von Polyneikes und Tydeus nach Mykene erfand , » wollte dadurch
vielleicht erklären , warum die Pelopiden am Kampf gegen Theben nicht
teilgenommen haben « . Sehr gut . Und nicht nur davon hätte der Dichter
nichts zu erzählen gewußt , wie die Pelopiden von Mykene aus gegen
Theben mitwirkten ; ihr ganzer Aufenthalt dort hat etwas Schattenhaftes *4

) .
24 ) Dali dieses Geschlecht ursprünglich dem Peloponnes fremd war , scheint in der

Erzählung von Pelops’ Einwanderung und seiner Herkunft aus Lesbos noch erkennbar
(Thuk. I 9 . Schol. A zu A 38 , nach Theopomp) . Solche in der vorigen Auflage verwertete
Folgerung wird von Kroll (NK. 1912 S. 176) mit dem Hinweis darauf bestritten, daß
Pelops durch seinen Kult in Olympia festsitze . Wie dieser Kult nachträglich entstanden
sein kann , zeigt Robert GrH. I (1920) S . 209 , der allerdings daran festhält, daß nach der

18*
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Agamemnon als Herrscher von Mykene , so geläufig die Vorstellung
späteren Dichtern geworden ist , war für den der Ilias noch ein leerer
Begriff, keine Wirklichkeit in dem Sinne wie Achill als Herr von Phthia ,
Nestor in Pylos oder auch nur Idomeneus in Kreta “ 5

) . Für die Atriden
hat er in Argos Platz geschaffen, indem er die älteren Sagen der Land¬
schaft im ganzen ignorierte“6

) , aber den frei gewordenen Raum mit
frischem Leben zu füllen hat er nicht mehr — oder noch nicht — ver¬
mocht.

Der einzige Vertreter eines Kontingentes der Mykenäer, den wir bei
Homer kennen lernen, ist Periphetes, der von Hektors Hand fällt (O 638 ff. ) ,
der Sohn des Kopreus , έκ πατρός πολύ χείρονος υιός άμείνων. Wenn
von dem Vater berichtet wird , daß er für Eurystheus den Botendienst
an Herakles besorgt habe , so verrät sich darin ein Bewußtsein , wem
eigentlich Mykene gehörte . Ob dieses Bewußtsein noch dem Verfasser
des O gegenwärtig war , oder wie weit es zurückliegt, bliebe zu unter¬
suchen . Bemerkenswert, daß auch in T, wo von der Geburt des Eury¬
stheus erzähltwird ( 115 ff.), seines VatersSthenelos , des Persei'den, König¬
tum in Argos deutlich hervortritt ; und wieder , wie in Δ , ist der Sprechende
Agamemnon . Dagegen gibt es eine Stelle , wo er selbst als Bewohner
der Stadt oder der Landschaft mit irgend einem individuellen Zuge sicht¬
bar würde, für Argos so wenig wie für Mykene. Auch Stätten und Ge¬
bräuche eines Kultus , der an seinen Namen geknüpft wäre , fehlen hier,
ältesten Sage Pelops selbst der Herr des Peloponnes sei , der die Tochter des auf Lesbos
heimischen Önomaos von dort entführe (S . 210 ff.). Über spätere Bemühungen, den alten
Tatbestand der Perseidenherrschaft in Argos mit der Stellung , welche bei Homer die
Atriden einnahmen , zu vermitteln, ebenda 293 . 25 ) Meine Behandlung dieses Gegen¬
standes in der 1. Auflage der Grundfragenist einer im Ausdruck scharfen Kritik unter¬

zogen wordenvon Otto Crusius , »Sagenverschiebungen« (Sitzungsber. Bayer. Akad. philos .-

philol . und histor. 1905 S . 752fF.). Er wirft mir u . a . vor, ich hätte »die zahlreichen Stellen ,
» in denen Agamemnon König von Mykene heißt , als ‘sekundär’ beiseite geschoben . Das
»Hauptzeugnis« , denkt er, »(Λ 46) bietet die Aristeia Agamemnons, die den Faden von A
»wieder aufnimmt (V . 319) und von trefflichen Kennern als kernhaftes, hochaltertümliches
»Stück eingeschätzt wird — divinum carmen nennt sie Gottfried Hermann — : aber das
»scheint Cauer nicht irre zu machen« . — In der Tat , das macht mich nicht irre . Crusius

meint wohl , ein Stück edlerPoesie werde dadurchherabgewürdigt, daß man es einer relativ

späten — und damit doch auch reiferen— Periode derepischen Kunstzuweist ; und solches
Schicksal von denjenigen Liedern abzuwehren, welche principibusplacuere viris , erscheint
ihm wie eine Pflicht aller Gutgesinnten. Er operiert mit Autoritäten statt mit Gründen .

[Diese Anmerkung ist wörtlich aus der 2 . Auflage S . 543 wiederholt . Im übrigen denke
ich die Abwehr gegen den Angriff eines nun Verstorbenen so zu führen , daß ich meine
Ansicht in neuer Darstellung , in einem nicht unwichtigen Punkte berichtigt, entwickle.]

26) Mit dieser Modifikation kann ich mir Roberts Urteil aneignen (GrH . 1 285) : »Diese

ganze reich entwickelte argivische Sagenwelt ist den Homerischen Gedichten so gut wie
unbekannt« .
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während sie sich an anderen Stellen der Halbinsel , ja auch außerhalb
des Isthmus und jenseits des Ägäischen Meeres finden . In Sparta wurde
ein Ζευς ^Αγαμέμνων verehrt (Lykophron 335 . 1123 . 136g ) ; in Amyklä
zeigte man ein Grabmal des Königs (Paus . III 19 , 6 ) , in Tegea glaubte
man die Gebeine seines Sohnes Orestes gefunden zu haben (Hdt . I 67 f.) .
Dem Könige Gelon von Syrakus gegenüber beriefen sich die Lake-
dämonier auf Agamemnon , von dem sie die Hegemonie geerbt hätten
(Hdt. VII 159 ). In diesen Tatsachen sah Eduard Meyer die Spuren eines
alten spartanischen Gottes Agamemnon (GA . II § 121 ) ; diesem Ursprung
entspreche es noch , daß er I 150ff. über messenische Städte verfügt27

) .
Den Grundgedanken haben andre weiter verfolgt, so Ed . Schwartz , der
noch in der Odyssee Agamemnon als König von Sparta zu erkennen
und damit einer Überlieferungans Licht zu helfen meint , die überhaupt
vor Äschylos die herrschende gewesen sei 58

/ , und Kroll in einem orien¬
tierenden Aufsatz über » Sage und Dichtung« (NJb . 29 [ 1912 ] S . 161 ff. ),
der vor allem die ursprünglicheGottheitAgamemnonsstark betont . Be¬
denken erregt da nur der Umstand, daß ein Kultus des Agamemnon auch
in Klazomenä , die Verehrung seines Szepters — anscheinendeines alten
Fetischs — in Chäroneia bezeugt ist (Paus . VII 5 , 11 ; IX 40 , 11 ) . Ed.
Meyer hält solches Vorkommen des Namens für sekundär, d . h . aus der
homerischen Dichtungheraus entwickelt 59

) . Aber wenn der Gott irgend¬
wo echt sein soll , dann doch am ehesten da , wo für einen Einfluß vom
Epos her kein erkennbarer Anlaß gegeben war ; und umgekehrt : wenn
wir solchen Einfluß annehmen sollen für Orte , zu denen Agamemnon
bei Homer in gar keiner Beziehung steht , dann doch erst recht für jene
Landschaften, die immerhin aus der Odyssee jeder als zum Herrschafts¬
gebiete der Atriden gehörig kannte. Konsequenter war deshalb Kroll ,
indem er den utsprünglichen Gott Agamemnon auch außerhalb des
Peloponnes gelten ließ 30

) . Mir bleibt hier doch eine ungelöste Aporie.
Zwar , wenn wir den Grundsatz anwenden , den — beinahe so — Usener

27 ) Anders , und wie mir scheint richtiger, urteilt über diesen Punkt Martin P . Nilsson ,
Rhein . Mus. 60 ( 1905) S . 172h in seinem Aufsatz ΚΑΤΑΠΛΟΙ. 28) Ed. Schwartz ,
»Agamemnon von Sparta und Orestes von Tegea in der Telemachie « , in der Straßburger
Festschrift zur 46 . Versammlung deutscherPhilologen und Schulmänner (1901 ) S . 23— 28.
Ein kleiner Aufsatz von weittragendenKonsequenzen , auf die hier leider nicht eingegangen
werden kann. 29) Ähnlich urteilt Wernicke bei Pauly -Wissowa (1893 ) , wo die Beleg¬
stellen am vollständigstengesammelt sind . 30 ) Kroll NJb. 1912 S . 175 f. Mir gegen¬
über hat er darin recht , daß es nicht angehe Agamemnon vom Peloponnes zu trennen.
Mit Bezug auf die ganze Streitfrage fügt er hinzu : »In der Flauptsache stimme ich Crusius
bei « . Aber was grenzt er als Nebensacheab ? Und wie urteilt er über Agamemnons Ver¬
hältnis zu Mykene ? Hält er die Verbindung mit Ed. Meyer für sekundär , so stimmt er
doch in einem Hauptpunkte Crusius nicht bei ; hält er sie mit diesem für ursprünglich , so
gilt die oben gegebene Widerlegungauch ihm .
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formuliert hatte : Quisque praesumitur deus , donec probetur contra¬
rium?'

) , so mag dieser Beweis noch nicht gelungen sein ; aber die
andre Ansicht will sich auch nicht recht , wie etwa bei Helena, zur Klar¬
heit gestalten . Nur das negative Ergebnis darf als gesichert gelten , und
darin stimmenwir mit EduardMeyer nachwievor überein : » Agamemnon
hat mit Mykene gar nichts zu tun« .

Daß in einer Zeit , da Mykene und Argolis an Macht und Ansehen
allen anderen peloponnischenStädten und Landschaften voranstanden ,
Agamemnon für die Sage zum Herrn von Mykene und Könige derArgeer
geworden ist , braucht uns nicht zu wundern , auch wenn wir den Vorgang
nicht verfolgen können (vgl . unten S . 290) . Aber andere Fragen drängen
sich auf, die Eduard Meyer freilich erspart bleiben . Ihm gilt ja » als histo-
» rischer Kern der Sage die Zerstörung Trojas durch einen Heerzugpelo -
» ponnesischer Fürsten oder vielmehr - durch den König von Mykene
» und seine Mannen « (s . oben S . 227) . Wer dies als unmöglich und als
historischen Kern der troischen Sage die Kämpfe der äolischen Kolo¬
nisten erkannt hat , muß fragen : Wie kommt in diesen Zusammenhang
Agamemnon mit den Argeern hinein ? Wie kommt der Argeername in
der Ilias zu der Bedeutung, die er offensichtlich hat ?

Sollte die Doppelstellung, die der Tydide Diomedes einnimmt, etwas
zur Erklärung beitragen können? Sein Großvater Öneus spielt in der
Geschichte des kalydonischen Krieges, die Phönix erzählt , eine Rolle
( 1 535ff ) . Tydeus , der vor Theben gefallen ist , der dort auch begraben

liegt (Ξ 114 ) , wird von Agamemnon an der Stelle , die uns wiederholt
beschäftigt hat (Δ 399) , als Ätolier bezeichnet32

) . Αίτυυλος γενεήν , μετά
b1 ’

Αργε
'ίοισιν άνάσσει , heißt es noch von Diomedes (Ψ 471 ) . Und dieser

weiß , wie der Wechsel sich vollzogen hat : πατήρ έμος "Αργεί νάσθη
πλαγχθείς - ώς γάρ που Ζευς ήθελε και θεοί άλλοι (Ξ 119 f· ) . Der Dich¬
ter läßt den Sohn aus Zartgefühl die Bluttat des Vaters verschweigen ,
die anderwärts in mehr als einer Version überliefert ist . Wichtig ist uns
hier nur die alte Beziehung des Diomedes zu Ätolien, die sich auch in
seiner Aristie noch erkennen läßt : unter den Verlusten auf griechischer
Seite , die zum Eingreifen der Athene führen , ist der Fall eines Ätolers
und eines Böoters (E 706ff ) ; und bald darauf wird in nächster Nähe des

31 ) Usener , Der Stoff des griech . Epos (1897) S . 13 , als Abschluß einer einleitenden
Betrachtung : »Die früher (Götternamen S . 255) aufgestellte Forderung , die Gestalten der
» troischen und überhaupt der altgriechischen Heldensage so lange als Stammesheroen
»und ursprüngliche Götter zu betrachten , als nicht das Gegenteil , die Geschichtlichkeit
» des Namens , wahrscheinlich gemacht sei , ist damit vorläufig wohl als berechtigt er-
»wiesen« . 32 ) Auf die Frage der ferneren Herkunft des Tydeus , die Robert , Oidipus
S . 127 . 135 erörtert , braucht hier nicht eingegangen zu werden . Für den Sohn , Diome¬
des , nimmt er (GrH . I 303) doch ursprüngliche Zugehörigkeit zu Argos an .
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Tydiden von dem Gotte Ares ein Periphas getötet, ΑίταιΧών οχ
5 άριστος

(842 f. ) . Wieviel da von altem Zusammenhang dem Dichter des E noch
bewußt war , wird sich schwer ausmachen lassen; im Rahmen der Ilias
jedenfalls ist Führer der ätolischen Krieger Thoas (Δ 527 . N 216/8 .
0 281 f. ) . Aber zum Beherrscher der argolischen Städte — außer My¬
kene — macht den Diomedes erst der Schiffskatalog ( B 559fr. ) Auch ♦
die Worte des Ψ : μετά b1 "Άργείοισιν άνάσσει , besagen das nicht, son¬
dern stimmen zu der Art, wie er selber in Ξ das Verhältnis seines Vaters
schildert : König Adrastos hatte den ritterlichen Gast freundlich aufge¬
nommen, ihm eine Tochter zur Frau und eignen, reichen Besitz gegeben.
Daran hat Leaf (HH. 234 ) treffend erinnert.

Unter diesen Umständen ist es ausgeschlossen , daß die Argeer etwas
von ihrer Stellung im Epos dem Diomedes zu verdanken hätten. Wir
müssen uns nach einer anderen Erklärung umsehen. Zuvor aber ist es
nötig, den Tatbestand ins Reine zu bringen.

Von den drei Gesamtbezeichnungen"Αχαιοί ,
"Άργέιοι , Δαναοί kommt

die erste in der Ilias beinahe zweimal , in der Odyssee beinahe dreimal
so oft vor als die beiden anderen zusammengenommen. Αχαιοί ist also
der eigentliche Name , der die Trojakämpfer zusammenfaßt . Derselbe
war in historischer Zeit in viel beschränkterem Gebrauch: im südlichen
Thessalien, an der Nordküste des Peloponnes und in Unteritalien. Die
Bewohner desÄgialos bewahrten die Erinnerung an ihre Heimat in Hellas
und Phthia (s . S. 277 ) und nahmen sie mit in ihre Kolonien ; das jenseits
des Meeres gewonnene Land wurde ihnen ή μεγάλη "Ελλάς 33j . Der Ge¬
brauch desselben Stammnamens in den drei Gebieten beruht also auf
natürlicher Fortpflanzung. Wenn moderne Wissenschaft, besonders
Sprachwissenschaft, sich des Achäernamens in erweitertemSinne bedient,
so mögen es praktische Erwägungen sein , die dazu geführt haben ; die
Frage , auf welche Weise er die universelle Geltung im Epos erlangt habe,
bleibt davon unberührt. Eduard Meyer war geneigt (GA . II § 50) , hierin
die Nachwirkungeneines historischen Verhältnisses zu sehen, den Rest
eines früheren politischen Zustandes der Zusammenfassung, auf den die
Zersplitterungerst gefolgt wäre . Dazu könnte es stimmen , daß gelegent-

33) Sehr unglücklich also die Übersetzung » Groß -Griechenland « ; das Richtige hat
Ed . Meyer , Forschungenzur alten GeschichteI (1892) S. in , dargelegt. — Ob die Namen
‘ Ελλάς und Φθία ganz dasselbe bezeichneten oder, wie der Sprachgebrauch des Epos
(B 683 . I 395 . 478f.) zu fordern scheint, ein Unterschiedbestand , und welcher, vermochte
schon Strabon (IX 5 , 6 ; p . 4216) nicht zu entscheiden. Leaf (HH. H4f .) nimmt an,
Phthia, nördlich vom Othrys , sei der politisch wichtigere Teil des Gebietes , der Stamm¬
sitz des Peleus aber liege inHellas , am Spercheios , der heute noch in der Volkssprache den
Namen Ellada führe . Klar durchführen läßt sich aber auch diese Scheidung nicht.
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lieh auf ganz getrennten Punkten für Personen oder Örtlichkeiten sich
Bezeichnungen finden , die vom Namen Αχαιοί gebildet sind : Αχαιών
άκτη auf Kypros, ein Ort "Αχαία auf Rhodos, Φιλάχαιος der Vater des
Xuthias in Lakonien. Aber diese Spuren sind doch gar zu vereinzelt und
machen den Anstoß erst recht fühlbar , daß nicht auszudenken ist, wie
ein geschichtlichberechtigter, in der Dichtung verewigter Sammelname
im übrigen so völlig habe verschwinden können. Jene Hypothese aber
von der politischen Konzentration, die zur Zeit der mykenischen Kultur
— trotz Thukydides I 3 — bestanden haben soll , entbehrt der herzhaften
Begründung ; um das zu erkennen braucht man nur nachzuzählen , wie
oft in der Beschreibung, die Ed . Meyer (§ 106 ) von diesen Dingen gibt,
Ausdrücke wie » vielleicht , vermutlich , wohl zweifellos « Vorkommen.
Die Hypothese war aufgestellt , um ein frühes Gesamtunternehmenvieler
Stämme, den troischen Krieg, wie Homer ihn erzählt , als historisch an-
sehen zu können. Da diese Ansicht nicht bestehen konnte, so verliert die
mit ihr verbundene Hypothese vollends jeden Anhalt. Es bleibt nur
übrig, den homerischen Gebrauch von Αχαιοί aus der Geschichte des
Heldengesanges zu erklären . Der Name bezeichnete ursprünglich die
Bewohner der einen bestimmtenLandschaft. Die von dort kommenden
Auswandererbrachten die beliebtesten Sagen mit nach Kleinasien . Der
in ihren Liedern gefeierte Held wurde zum Mittelpunkte neuer , schöpfe¬
rischerDichtung, die mehr und mehr auch die Erinnerungen aus anderen
Landschaften in ihren Bann zog . Aber sie bestimmte die Richtung und
gab den Ton an ; so kam es , daß die fremden Stämme in die Gesamt¬
vorstellung, als wären auch sie Achäer, mit eingingen, wenn auch inner¬
halb übernommenerSzenen des Kampfes die Namen Böoter und Phoker,
Lokrer und Ätolier immer noch wieder auftauchten.

Für dieArgeer freilich will das nicht passen, da ihr Name ja ebenfalls
mit allgemeinerGeltung auftritt ; und sie sind es gerade, deren Herkunft
aufzusuchen wir ausgingen . Wie stehen sie, wenn man genauer zusieht,
im Sprachgebrauche des Epos zu den Achäern und wie zu den Danaern ?

Alle drei hat ein italienischer Gelehrter , A . della Seta , in sorgfältiger
Untersuchung behandelt 34

) . Diese geht aus von dem Nachweis , daß die
einzelnen Formen von "Αχαιοί für die Unterbringung im Hexameter we¬
niger bequem gewesen seien als die anderen , stellt fest , daß sie trotzdem
in beiden Epen viel häufiger Vorkommen , und zieht aus dieser doppelten
Beobachtung den Schluß, daß zum Grundstock der Ilias eigentlich nur
"Αχαιοί gehören, während die BenennungenΔαναοί und Άργέιοι späteren
Ursprungs und demgemäß erst in jüngeren Schichtendes Epos zu finden

34) A . della Seta , »Achaioi , Argeioi , Danaoi nei poemi omeriei«, Accademia dei
Lincei , Rendiconti vol . 16 (1907) p . 133 —210.
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seien . Diese Vermutung scheint dadurch bestätigt zu werden , daß Quintus
von Smyrna , der ein Jahrtausend nach Homer dichtete und den epischen
Sprachschatz als etwasAbgeschlossenes übernahm, sich den metrischen
Vorteil entschieden zunutze gemacht hat , wie folgende Übersicht zeigt :

Αχαιοί Άργέιοι Δαναοί
Ilias 605 176 146
Odyssee 118 30 i 3
Quint. Smyrn. 118 224 102

Dasselbe, meint della Seta, würden die Verfasser des alten Epos getan
hahen, wenn sie die drei Namen als gleich berechtigte gekannt hätten ;
der seltnere Gebrauch von Άργέιοι und Δαναοί lasse sich nur so er¬
klären, daß diese Benennungen, während Ilias und Odyssee entstanden^erst im Aufkommen begriffen gewesen seien . — Der metrischen Ver¬
wendbarkeit ist hier doch zuviel Gewicht beigelegt. Für Quintus mag
die gegebene Erklärung gelten, für Homer stimmt schon die Beobach¬
tung nicht ganz. Wenn die metrisch gefälligeren Formen die jüngeren
wären , so müßte ihr Verhältnis zü den anderen in der Odyssee eine Zu¬
nahme aufweisen ; das ist bei Άργέιοι nicht der Fall, bei Δαναοί zeigt
sich sogar das Gegenteil . So sind wir eher berechtigt, in beiden Bezeich¬
nungen etwas Altertümliches Zusehen . Dafürsprechenauch innere Gründe .

Weder Άργέιοι noch Δαναοί ist in der Odyssee noch ein Wort der
lebendigen Sprache. Hier werden nicht die handelndenPersonen so ge¬
nannt, sondern die Personen des älteren Epos, wo von ihnen die Rede
ist , die Heiden die vor Ilios kämpften. Das gilt von den » Danaern« aus¬
nahmslos; höchstens, was Penelope sagt , sie habe einen Mann verloren
παντοίης άρετησι κεκασμένον έν Δαναοΐσι (b 725 . 815 ) , steht auf der
Grenze . Άργέιοι, wie es überhaupt häufiger ist, zeigt auch eine etwas
größere Mannigfaltigkeit der Verwendung ; aber scheinbareAusnahmen
dienen hier der Regel nur zur Bestätigung. Denn sie beschränken sich
darauf, daß zweimal die Bewohner von Argos Άργέιοι heißen : in der
Erzählung von Ägisthos γ 509 (vgl . 251 ) und in der von Melampus o 240
(vgl . 239) . In allen übrigen Fällen sind Άργέιοι, wie Δαναοί, in der
Odyssee nur die Troja -Kämpfer : δτε 3Ίλιον ε’ίς άνέβαινον Άργέιοι
β 172 f- u. ö . ; Antilochos war ου τι κάκιστος Άργεΐων 5 iggf . , usw.
Die Äußerung des Menelaos , er habe gehofft , den Odysseus φιλησέμεν
έ£οχα πάντωνΆργεΐων ( b ι η ι f. ) , bezieht sich zwar auf die Zeit nach dem
Kriege, also auf die Situation der Odyssee; aber es sind die alten Kriegs¬
gefährten , von denen er spricht. Ein der Bedeutung von Αχαιοί in der
Odyssee gleichartiger Gebrauch des Argeer-Namens liegt auch hier
nicht vor .
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Um so enger scheinen auf den ersten Blick Δαναοί und Αργέιοι
unter sich zusammenzugehören. Denn der Mythus von Danaos und den
Danaiden ist in Argolis fest lokalisiert ; und nichts scheint natürlicher,
als daß » Danaer« die Leute des Danaos, die also in Argos zu Hause
waren , bedeute 3S

) . Doch, von der Übereinstimmung der Namen ab¬
gesehen, gibt es keinerlei Anhalt für diese Verbindung. Homer kann
sie unmittelbar schon deshalb nicht bezeugen, weil er den Danaos und
seine Töchter nirgends erwähnt. Aber auch zu der Landschaft , als deren
Beherrscher und Wohltäter Danaos in der Sage galt, liegt an keiner der
159 Stellen , an denen die Δαναοί in Ilias und Odyssee erwähnt werden ,
eine Beziehung vor. Daß in Phthia und Hellas Achäer wohnten , war
den Verfassern von Versen wie B 684 . I 395 immerhin bewußt; nichts
der Art haben wir für Argos und die Danaer. Das hat Strabon wohl
bemerkt . Er vermutet zwar im Anschluß an Euripides (fr . 230, aus dem
Αρχέλαος) , daß der Gesamtnamefrüher eine engere Bedeutung gehabt
habe : οιμαι OTt και ΤΤελασγιώτας (so sollen nach Euripides die Be¬
wohner von Argos geheißen haben, ehe Danaos kam und sie Δαναοί
nannte) και Δαναούς, ώσπερ και Άργείους, ή δόΗα τής πόλεως ταύτης
άπ3 αυτής και τούς άλλους "Ελληνας καλεΐσθαι παρεσκεύασεν ( VIII6 ,
9 > ρ . 37 0 ; aber aus dem wirklichen Sprachgebrauche kennt er hier wie
anderwärts (p . 369 . 574) nur die erweiterte Bedeutung. Und nur diese
liegt bei Homer vor, besonders deutlich da wo die Danaer den Troern
entgegengestellt werden ( B 40 u . ö . ) . Möglich wäre noch , daß die Be¬
zeichnung Δαναοί sich besonders geläufig da eingestellt hätte, wo von
Agamemnon, der über ganz Argos herrschte ( B 108) und die Argeerin
Helena seinem Bruder zurückerobern wollte , erzählt wurde ; aber auch
dies trifft nicht zu . Zwar wird Agamemnon einmal » allen Danaern « ,
einmal » den andern Danaern« gegenübergestellt (A 90. I 316) ; aber das
gleiche geschieht öfter mit Achill ( B 674 . H 227h P 280 . Ω 338) . Von
dessen Myrmidonen wird mehrmals gesagt, daß sie für die Danaer Rache
nehmen, den Danaern Hilfe bringen (Λ 797 . TT 39 . 546 ) . Und in einer
ganz persönlichdem Achill gehörenden Szene , dem Gespräch des Helden
mit den Götterpferden,heißt es : φράϋεσθε σαωσέμεν ήνιοχήα αψΔαναών
ές δμιλον (Τμοιί . ) . Nach dem allen sieht es eher so aus , als wären die
Δαναοί ταχύπωλοι — dies ihr häufigstes Beiwort , das außer ihnen bloß
die Myrmidonen einmal (Ψ 6 ) haben — in Nordgriechenland zu Hause .
Zu derselben Vermutung ist von anderer Seite her Wilamowitz ge-

35 ) Allzusicher Ed . Meyer (Forsch . zaG . 173) : »Daß dieser Name [Danaer ] ehemals als

» Stammname in der argivischen Ebene wirklich lebendig gewesen ist , wird niemand be -

»zweifeln « . Roberts Bemerkung GrH . I 266 , daß so »bei Homer die Bevölkerung der
»argivischen Landschaftgewöhnlichbezeichnetwird «, beruhtvielleicht auf einem Versehen .
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kommen 36
) , indem er daran erinnert, daß der Eigenname Δανά in Thes¬

salien nachweisbar ist (GDI . 347 ) . Damit würde sich die Kombination
von Ed. Meyer wohl vertragen, der in den Danauna, die unter Ramses III .
um 1160 vor Chr . an dem Einfall von Seevölkern in Ägypten tei Inahmen ,
die Danaer zu erkennen glaubt (GA . II § 121 ) . So viel steht fest : mit
Argolis und dem Inachostale haben die Danaer, bei Homer jedenfalls ,
keinen erkennbaren Zusammenhang.

Selbstverständlich erscheint ein solcher für die Äp'feioi. Und wenn
wir Kroll glauben, so liegt hier ein ähnliches Verhältnis vor wie in der
Nibelungensage, wo » Dietrich von Verona, Attila von Ofen , Rüdiger
von Pöchlarn, Siegfried von Xanten zusammen Vorkommen « ; ebenso
müsse das griechische Epos die Freiheit besessenhaben, Helden aus den
verschiedensten Gegenden zusammenzubringen (NJb . 1912 , S . 176 ) .
Deshalb wundert er sich nicht , daß in der Ilias Argeer und Achäer neben¬
einander auftreten. Ich bleibe dabei , mich zu wundern ; hier ist ein funda¬
mentaler Unterschied . Denn die anderen Völkerschaften stehen in der
Ilias nebeneinander; so jene mittelgriechischen, so aus den späteren
Zeiten epischen Wachstums die Kreter, zuletzt die Athener. Der Name
Äpyeioi aber umfaßt alle, die gegen Troja im Felde liegen . Äp'feioi και
Τρώες heißt es M 3 . 82 . 99 , ähnlich Ξ 391 u . ö . Und Verbindungen wie
( Γ82 ) yισχεσθ ’

, Äpτέtoι , μή βάλλετε , κούροι Äxaunv ,
wenn auch nicht gerade so bequem zitierbar , doch in der Gleichwertig¬
keit beider Benennungen ebenso deutlich , finden sich etwa 20 mal . Dem¬
gegenüber gibt es nur zwei Stellen 37

) , an denen die landschaftliche Be¬
ziehung hervortritt : eine , schon angeführte, von Diomedes (Ψ 471 ) und
eine ähnliche von Eurystheus: δς Äpydoiöiv άνά£ει und ου οί άεικές
άνασσέμεν ÄpTctoioiv (Τ 122 . 124 ) . Hinzurechnen können wir noch
Γ,

Ηρη Äpfeiri (Δ 8 . E 908 ) , während Äp 'fdq 'Ελένη die griechische Frau
bezeichnet, die unter den Troern fremd ist (Z 323 , auch 1 140 = 282 ) ,
nicht zu ihnen gehört (Δ 19 ; B 161 = 177 = Δ 174 ) , deren Rückgabe
deshalb gefordert wird ( Γ 458 = H 350) . Aber der Vers , der uns die Zu¬
gehörigkeit der Göttin Here zur Stadt Argos bezeugt, Δ 52 , stammt, wie
Wilamowitz richtig hervorgehoben hat, aus der ionischen Periode , der
reifen Zeit des Epos (oben S . 275 ) ; die in ihm sich äußernde Anschauung
kann deshalb nicht dazu beigetragen haben, einen Sprachgebrauch auf-
kommen zu lassen , der in der Ilias bereits fertig ist , in der Odyssee ab¬
gestorben, dessen Entstehung also in der Werdezeitdes Heldengesanges

36) Herakles 2 I [ 1895] S. 17 Anm . 34 . Von der dort ausgesprochenen Bemerkung soll
noch in anderem Zusammenhänge Gebrauch gemacht werden , Anm. 41 . 37 ) Vielleicht
kann Z 159 als dritte gelten ; das entscheidet sich nach der Lage von Ephyra , Anm . 39.
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erfolgt sein muß . Erwachsen ist der epische Formelschatz in Thessalien ;
das lehren die wohlbeschienten Achäer wie die olympischen Götter .
Soll dort und damals in der Phantasie der Dichter eine peloponnesische
Landschaft den bedentenden Platz eingenommen , an ihren Erzählungen
den sichtbaren Anteil gehabt haben , den wir in der Ilias nicht entdecken
konnten ?

Alle diese Schwierigkeiten sind mit einem Schlage gehoben , wenn
wir der glänzenden Vermutung nachgeben , die zuerst von Busolt (GrG.
I 2

[ 1893 ] S . 223 ) , kurz darauf auch vonBeloch (GrG . I [ 1893 ] S . 157 ) aus¬
gesprochen worden ist , daß die homerischen Dichter ursprünglich unter
Argos nur das thessalische , unter Άργέιοι also einen dort wohnenden
Stamm verstanden haben , der den Achäern benachbart und nahe ver¬
wandt war . Der Gedanke ist so kühn und führt zu so weitreichenden
Konsequenzen , daß wir uns nicht wundern konnten , wenn er mit ziem¬
lich allgemeinem Schütteln des Kopfes aufgenommen wurde. Auch Beloch
hat nicht an ihm festhalten mögen (1 1 2

[ 1912 ] S . 186 ) . Dagegen hat Otto
Hoffmann die Hypothese in den Gang seiner sprachgeschichtlichen Be¬
trachtungen eingeordnet (Gesch . d . griech . Sprache [ 1911 und T916 ]
S . 30) . Sie bedarf sorgfältiger Prüfung : in welchen Verbindungen ge¬
braucht Homer den Namen "Άργος selber ?

Zum Teil in formelhaften Verbindungen . Wenn Penelope klagt α 343 f.
(ähnlich δ 815 f. ) :

τοίην γάρ κεφαλήν ποθέω μεμνημένη αίε'ι
άνδρός , τοΟ κλέος εύρυ καθ2 ‘ Ελλάδα και μέσον νΑργος,

so denkt sie natürlich nicht an Thessalien , so wenig wie Helena b 725 f. ;
sondern der Dichter hat ihnen diesen Ausdruck in den Mund gelegt , weil
er selbst ihn als einen festgeprägten überkommen hatte . Geschaffen
sein muß er in einer Zeit , wo Hellas und Argos zusammengenommen
das Gebiet ausmachten , das alle Vorstellungen und Interessen der Sänger
umfaßte und für sie wie für ihr Publikum die Welt bedeutete 38

) . Noch
entschiedener vom Ursprung entfernt ist der Sinn der Worte in dem An¬
erbieten , das Menelaos dem Telemach macht (0 80 f. ) :

εί b2 έθέλεις τραφθήναι άν2 Ελλάδα και μέσον "Άργος ,
δφρα τοι αυτός έπωμαι , ύποζεύΗω δέ τοι ίππους .

Hier wissen sich die Herausgeber nicht anders zu helfen als daß sie sagen ,
"Άργος sei der ganze Peloponnes ,

‘Ελλάς das griechische Festland . So

38) Leafs Parallele »von Dan bis Bersaba « (HH. 194t·) ist an sich ansprechend , än¬
dert aber nichts an der Tatsache, daß in der griechischen Formel der Begriff der Grenze
nicht ausgedrückt ist und zu μέσον “Αργος auch sachlich nicht stimmt.
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verstand es vielleicht der Dichter von o ; aber er verstand die übernom¬
menen Worte anders, als der welcher sie geprägt hatte . Das erkannte
Aristarch recht gut, und suchte hier wie an den anderen Stellen mit dem
Obelos zu helfen. Unter den Gründen seiner Athetese von o 78— 85 ist
einer : άτόπυυς και το » άν3 Ελλάδα« · μόνην γάρ την ύπό 3Αχιλλεΐ' Ελλάδα καλεΐ '' Ομηρος . Was als homerischerSprachgebrauch zu gelten
habe, hatte Thukydides gelehrt (I 3 ) : Homer sei Zeuge, daß die Griechen
spät erst zum Bewußtsein ihrer nationalen Einheit und zur gemeinsamen
Benennung ' Ελληνες gekommen seien ; πολλώ γάρ ύστερον ετι και τιϊιν
Τρωικών γενόμενος ούδαμοΟ τους Εύμπαντας ώνόμασεν ούδ3 άλλους
ή τούς μετ3 3Αχιλλέως εκ τής Φθιώτιδος , οΐπερ και πρώτοι "Ελληνες
ή σαν , Δαναούς δέ εν τοΐς επεσι και 3Αργείους και 3Αχαιούς ανακαλεί.
War nun in jener Formel, zur Zeit als sie geschaffen wurde , Ελλάς die
Spercheios-Landschaft, so muß "Αργος ein benachbartes Gebiet gewesen
sein . Als solches wird το Πελασγικόν "Αργος freilich erst im Schiffs¬
kataloge genannt ( B 681 ) ; aber dessen Verfasser hat die Benennungdoch
nicht erfunden . Strabon erklärt sie (V 2 , 4 ; p . 221 ) : τό Πελασγικόν "Αργος
ή Θετταλία λέγεται , τό μεταΕύ τών εκβολών τού Πηνειού και τών Θερμο¬
πυλών εως τής όρεινής τής κατά Πίνδον , διά τό έπάρΕαι τών τόπων
τούτων τούς Πελασγούς. Und er kennt auch die Grundbedeutung des
Wortes, die mehrfache Anwendung möglich machte :

"Αργος και τό πε-
δίον λέγεται παρά τοΐς νεωτέροις , παρ3 '

Ομήρψ δ3 ούδ3 απαΕ - μάλιστα
δ3 οΐονται Μακεδονικόν και Θετταλικόν είναι (VIII 6 , g ; ρ· 37 2 ) · Der¬
selbe ursprüngliche Sinn steckt denn also in dem Namen"Αργος für die
Inachos-Ebene ; und so ist die Zweideutigkeit entstanden, die uns bei
Homer zu schaffen macht.

Zur Formel verbunden wie Hellas und Argos sind auch "Αργος und
3Αχαιίς in dem Verse ( Γ 75 = 258) :

"Αργος ές ίππόβοτον και 3Αχαιίδα καλλιγύναικα.
Das Achäerland ist wieder das Gebiet des Achilleus (vgl . oben S . 273 h
279 ) ; daß die Schönheit seiner Frauen anerkannt war , scheint er selbst
I 395 ff. anzudeuten. Daneben ist "Αργος wieder die Peneios -Ebene, wirk¬
sam hervorgehoben durch das Attribut ίππόβοτον . Keine Bezeichnung
könnte natürlicher sein für ein Land, in dem die Sage von den Kentauren
entstanden ist, das zu allen Zeiten in der Rossezuchtwie durch die Tüch¬
tigkeit seiner Reiterei anderen voranstand, auf dessen Münzen ein Pferd
abgebildet war .

So dürfen wir annehmen, daß mit "Αργος ίππόβοτον, auch wo es
allein genannt wurde, eigentlich das thessalische gemeint war . Glatt
fügt sich diese Bedeutung ein in die Rede des Odysseus in B , wo er an

1
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das Versprechen erinnert, das die Achäer dem Atriden gegeben haben
ένθοώ ’ έτι στείχοντες cot3 ’Άργεος ίπποβότοιο ( 287 ) . Fast noch frischer
mutet der Ausdruck an in den Worten, die Achill an den verstorbenen
Freund richtet: mein Herz hatte gehofft oTov έμέ φθείσεσθαι απ ’ ’Άργεος
ίπποβότοιο (Τ 329) . In anderen Fällen tritt die ursprüngliche Beziehung
doch mehr und mehr zurück . Wenn der Dichter der Presbeia den
Odysseus das drohende Schicksal ausmalen läßt : φθίσθαι έν'ι Τροή)
έκάς ’Άργεος ίπποβότοιο ( I 246) , so hat er gewiß nicht mehr an das
thessalische gedacht, freilich auch kaum an ein bestimmtes anderes ;
Argos ist nun einfach » die Heimat« . Aber wenn wir aus dem Munde
des Zeus hören, er habe den Herakles von weiter Irrfahrt zurückgeführt
’Άργος ές ίππόβοτον (0 30) , so verstehen wir das peloponnesische;
und so hat es wohl auch der Dichter dieser Partie gemeint. Nicht anders
der des Z , der von Sisyphos berichten läßt ( 152) , er habe in Ephyra
gewohnt μυχψ

’Άργεος ίπποβότοιο 39
) . Vollends im Bereiche der Odys¬

see kann kein Zweifel sein , daß die Verschiebung fertig ist. Menelaos
gedenkt der Waffengefährten, ol τότ’ όλοντο Τροίη έν εύρείη έκάς
’Άργεος ίπποβότοιο (b 99 ) . Es sind dieselben Worte, die in I Odysseus
gebraucht ; aber der Zusammenhang ist ein andrer geworden: die For¬
mel , die der Verfasser der Presbeia ohne volles Bewußtsein ihres an¬
fänglichen Sinnes einsetzte , hat für den Odyssee -Dichter neuen Sinn an¬
genommen, sie wird jetzt auf die peloponnesische Heimat bezogen.
Ebenso b 562 , wo Proteus verkündigt, dem Gemahl der Helena sei es
nicht beschieden,

’Άργει εν ίπποβότψ θανέειν και πότμον έπισπεΐν.
Und in bestimmter Begrenzung Argolis muß gemeint sein , wo es von
dem Frevler Ägisthos heißt : μυχψ

’Άργεος ίπποβότοιο πόλλ’ Άγαμε-
μνονέην άλοχον θέλγεσκ’ επέεσσιν (γ 263 f.) . Dasselbe gilt für die Er¬
zählung von Melampus , der von Pylos nach Argos ausgewandert ist
(
’Άργος ές ίππόβοτον , ο 239) , von wo sein Urenkel dann wieder nach
Pylos flieht avbpa κατακτάς εμφυλον , während daheim seine Sippe ver¬
breitet ist ’Άργος άν’ ίππόβοτον ( ο 274) · Allerdings stammte das Ge¬
schlecht des Melampus sowohl wie das des Sisyphos, von dem in Z die
Rede ist , aus Thessalien (Äpollodor I 7 , 3 und I 9 , 11 ) , so daß hier die
Doppeldeutigkeit des Namens unmittelbar zu einer Übertragung Anlaß
gegeben haben könnte ; sie würde diesmal nicht in Identifizierung zweier

39) Daß unter Ephyra nicht Korinth sondern eine Burg im innersten Winkel des
Inachos-Tales zu verstehensei, hat Bethe (Theban. Heldenl. 182 ) wahrscheinlich gemacht .
SollteRobert (GrH . I 174) mit seinem Widerspruchdagegen recht haben und doch Korinth

gemeint sein , so wäre das Beispiel zu der kleinen Zahl derer hinzugekommen , in denen
“Αργος (ohne Beiwort ) den ganzen Peloponnes bedeutet. Die Formel wäre dann in noch
höherem Grade καταχρηστικώς gesetzt .
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Örtlichkeiten , sondern in der Annahme von Auswanderungenihren Aus¬
druck gefunden haben.

Darin hat Strabon sicher recht : das Beiwort ίππόβοτον gebraucht der
Dichter κοινώς (VIII 6, 5 ; p . 370) . Die Frage ist nur, ob solches Ver¬
hältnis vonvornhereinbestand oderob da eine Entwickelungstattgefunden
hat. Außer Argos und dem thessalischenTrike (Δ 202 ) heißt ίππόβοτος
noch Elis ( cp 374 ) , dessen breite Küstenebene zur Rossezucht und zum
Rossetummeln vorzugsweise geeignet war ; davon zeugt das Gestüt, das
ein Ithakesier dort hatte (b 635 f. ) , davon die Sage von Önomaos, davon
die Einrichtung der olympischen Spiele . Auch als Heimat der Ken¬
tauren galt ein eleisches Gebirge neben dem thessalischen (u . a . Apollo¬
dor II 91 ) . Das Epitheton verliert also durch diese (einmalige ) Anwen¬
dung bei Homer nichts von seiner charakterisierendenKraft . Soll man
nun annehmen, daß es gleich ursprünglich und selbständig zwei ver¬
schiedenen Landschaften angehört habe , die nur zufällig denselben
Namen hatten? Oder soll man die Gemeinsamkeit des Beiwortes aus
der Gleichheit des Eigennamens herleiten , die ohnehin— in den beiden
zuerst besprochenen Formeln mit Ελλάς und Άχαιίς — zu mißverständ¬
licher Ausdehnung des Sprachgebrauches geführthat? Die Entscheidungkann nicht zweifelhaft sein . Und damit ist denn schon die Vorfrage be¬
antwortet, die wir eigentlich hätten stellen müssen : bei welchem der
beiden Argos das Beiwort aufnatürlichereArt habe entstehenkönnen, in
welcher Richtung also der Gebrauch sich verschoben und erweiterthabe.
Daß es auch in Argolis Pferdezucht gab und gibt, — Leaf hat vom
Bahnzug aus Stuten und Füllen auf der Weide gesehen (HH. 194 ) — ,
vermag unserer Alternative keinen Abbruch zu tun. Dadurch mag die
Übertragung des Epithetons begünstigt worden sein . Aber in dem wirt¬
schaftlichen und kriegerischen Leben des peloponnesischenArgos und
der umgebenden Landschaft hat niemals das Pferd eine ähnliche Rolle
gespielt wie in Thessalien.

Fassen wir nun zunächstdieStellen ins Auge, wo Argos ohne näher be¬
zeichnenden Zusatz genannt wird . Indem Hektor sich ausmalt , wie einst
seine Gattin εν "Αργεί έοΰσα (Z 456 ) als Gefangenewird Wasser tragen
müssen , nennt er die Quellen , aus denen sie schöpfen könnte : Μεσσηίδος
η Ύπερείης . Das waren, wie wir gesehen haben (S. 261 Anm. 11 ) , wirk¬
liche Quellen in der Nähe von Pharsalos ; also ist anzunehmen , daß der
Dichter, der den Helden so sprechen läßt , bei "Αργος an die thessali -
sche Ebene gedacht hat, aus der die gekommen sind , die Troja erobern
wollen . Das gleiche könnte ui 3 7 zutreffen , wo Agamemnon zu Achill
spricht : ος θάνες έν Τροίη έκάς "Αργεος ; doch bei einem so späten
Dichter ist es gar zu wenigwahrscheinlich , daß er noch eine Erinnerung,
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und sei es auch nur ein Gefühl , für die thessalische Herkunft der Wort¬
folge έν Τροίη έκάς "Άργεος bewahrt haben sollte . Längst hatte sich
ja für "Άργος so gut wie für "Άργος ιππόβοτον der Sinn herausgebildet:
» Heimat der Trojakämpfer« . So steht es in dem Verse νιυνύμνους άπο -
λέσθαι άπ" "Άργεος ένθάδ " Αχαιούς (Μ ηο . Ν 227. Ξ 70 ) , so in dem Ge¬
danken, nur Feiglinge könnten wünschen πριν "Άργοσδ" Ιέναι , bevor
klar entschieden sei, ob Zeus sein Versprechen halten werde oder nicht
( B 348) . Auch das Anerbieten des Hermes an Priamos dürfen wir hier
einordnen (Ω 437 ) : <7oi δ" αν έγώ πομπός καί κε κλυτόν "Άργος ικοί-
μην . War der Zusammenhang von der Art , daß der Gedanke an die Hei¬
matgerade von Agamemnonausgesprochenwurde oder ihn betraf, so war
es natürlich , daß Dichter und Zuhörer an Argos im Peloponnes dachten :
ήμετέρψ ένι οΐκψ έν "Αργεί (Α 30) , δυσκλέα "Άργος ίκέσθαι ( Β 115 .
I 22 ) ,

"Άργεος ε£ άγαγόντες (eine Tochter des Königs zur Ehe mit
Othryoneus, N 37 g ) . — Auch die ältesten Teile des Epos, wie wir es
lesen , sind schon in Kleinasien gedichtet und von Ioniern (s . S . 170 f. ),
von Nachkommenjener Ansiedler, die aus Attika und dem Peloponnes
hinübergegangen waren , sich im mittleren Teile der Küste festgesetzt
und von da ausgebreitet hatten, nordwärts auf Kosten des älteren äoli¬
schen Besitzstandes vordringend‘| 0

) . Für sie alle war Argos amlnachos ,
von dem ja auch die thebanische Sage schon erzählte , ein deutlicherBe¬
griff, für manche unter ihnen sogar eine Anschauung. Trotzdem kommt
(Άργος als Stadt außer im Schiffskatalog ( B 559 ) und in der Odyssee
"

cp 108 ) nur einmal vor , Δ 52 in der schon gewürdigtenVerzichtleistung
der SchutzgöttinHere (S . 275 ) . Nicht zahlreicher sind die Belegstellen
für bloßes "Άργος (etymologischja » das Gefilde« ) als Bezeichnung der
peloponnesischenLandschaft: hier siedelte Tydeus sich an (Ξ 119 ) , hier
willDiomedes künftig des fernen lykischenGastfreundes gedenken (Z 224),
hier landet er heimkehrend (γ i8o) . Und doch erscheint dieser Gebrauch
etwas lebendiger ; ihm ist ja ein Teil der vorher besprochenen Bei¬
spiele von "Άργος ιππόβοτον zuzurechnen . Und von dieser boden¬
ständigen Bedeutung aus ist es zu der Erweiterung gekommen, daß der
Name "Άργος den ganzen Peloponnesumfassen konnte. So , wenn nicht
in noch ausgedehnterem Sinne , verstand ihn Thukydides 1 9 in der
σκήπτρου παράδοσις ( B 108 ) : πολλήσιν νήσοισι κα\ "Άργεϊ παντ'ι ανάσ-
σειν . Ähnliches, wenn auch weniger bestimmt, schwebte dem Odyssee-

40) Oben S . 174. 176 ; über Kretschmers Theorie S . I 77 f· Daß unter den ionischen
Auswanderern auch solche aus dem Peloponnes gewesen seien , nehmen in Überein¬

stimmung mit der Überlieferung , außerKretschmeran : Busolt (GrG . P S . 286), Ed . Meyer
( GA. II § 128), Wilamowitz (zuletzt IH . 288) ; anders Beloch (GrG . P 1, S . 127f. ; 2 , S . 100f.) ,
der außer Attika nur Euböa als Ursprungsland der ionischen Kolonisation gelten läßt.
(Über Ήρη ’

Αργειη vgl . Ende von Kap . 5 die Anmerkung zu Hephästos .)
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Dichter vor , wo er Menelaos sagen läßt (b 174 ) , es sei seine Absicht ge¬
wesen, nach der Heimkehr den Odysseus in Argos anzusiedeln (καί κέ
οί ’Άργεϊ νήσσα πόλιν ) . Auch wird niemand gehindert werden können,
bei den Worten des Paris : κτήματα b’ oöcf’ άγόμην e£

^Αργεος ήμέτερον
bil), an den Peloponnes zu denken .

Rückblickend erkennen wir in beiden Gruppen, für schlichtes ’Άργος
wie für ’Άργος ίτπτόβοτον , dieselbe Entwickelung, in die wir nun ver¬
suchen wollen die noch übrigen Beispiele einzugliedern . Άργος Άχαιι-
κόν als Heimat des Eurystheus T115 ist natürlich Argolis; und dasselbe
meint wohl der Dichter des γ in Telemachs Frage , wo denn , als Aga¬
memnon ermordet wurde , Menelaos gewesen sei (t 251 ) : ή ούκ ’Άργεος
ήεν ΆχαιικοΟ ; Ebenso zu verstehen sind die Worte aus Agamemnons
Munde : ei be κεν Άργος ίκοίμεθ” Άχαπκόν, ουθαρ άρούρης ( 1 141 — 283 ).
Und doch möchte ich glauben, daß dieser Ausdruck einst für das thessa-
lische Argos geprägt worden war , obwohl sich das nicht streng beweisen
läßt. Unfruchtbar wäre ein Streit über Nestors Gebet (0 372) : Zeö
πάτερ , εΐ ποτέ τίς τοι έν Αργεί περ ττολυττύρψ κτέ. Dagegen hat Aga¬
memnon bei seiner Befürchtung, für den Fall daß Menelaos stürbe
(Δ 171 ) : καί κεν έλέγχιστος πολυΜψιον 'Άργος ίκοίμην — also von
Natur kein ουθαρ άρούρης — , sicher die Inachos-Landschaft im Auge.
So hat ihn auch Euripides verstanden , der den Admet sagen läßt
(Alk . 560) : όταν ποτ’ 'Άργους bupiav έλθω χθόνα . Und dies scheint das
einzige der homerischen Epitheta zu sein , das für diese Verbindung,nicht für das thessalischeArgos, gebildet worden ist , wenn auch schon im
Altertum die Erklärer Mühe gehabt haben es zu rechtfertigen (Strabon
VIII 6 , 7 ; p . 370) . Noch dunkler ist vereinzeltes ν Ιασον Άργος in der
Odyssee, wo Eurymachos zur Königin sagt (σ 246 f. ) :

εί πάντες σε i'boiev άν ’Ίασον ’Άργος Αχαιοί ,
ττλέονές κε μνηστήρες έν ύμετέροισι 0όμοισιν
ήώθεν 0αινυίατ (ο ).

Nur so viel scheint klar , daß auch hier ein altertümlicher Ausdruck in
eine ihm fremde Umgebung gebracht ist . Keine der Landschaften, die
bei Homer den Namen ’Άργος tragen, ist so gelegen, daß sie eine natür¬
liche Erweiterung des Gesichtskreises für einen Ithakesier darstellen
könnte . —

Wilamowitz hat beobachtet, daß » Argos der Hauptort ist in den Ge-
» schichten, die wesentlich Helden einführen , deren Zuwanderung aus
» dem Norden anerkannt ist41

) « . Vielleicht bietet sich hier die Erklärung
41 ) An der oben (S . 283 Anm . 36 ) angeführten Stelle . Unter den Beispielen nennt er

als wahrscheinlichdie Danaer.
Cauer , Grundfragen der Homerkritik . 3 . Aufl. 19
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der Tatsache . Der Doppelsinn des Namens verlockte dazu , Gestalten
der nordgriechischen Sage so anzusehen , als ob sie im Peloponnes zu
Hause wären . Weil aber die Erinnerung an ihre eigentliche Heimat nicht
sogleich völlig erlosch , so ergab sich ein Widerspruch , den auszu¬
gleichen dann eine Wanderung erdichtet wurde . Etwas anders vollzog
sich die Verschiebung bei dem Volksnamen , der von 'Άργος gebildet
war . Im äolischen Heldengesang , der die Eroberer aus Thessalien
und Böotien nach Kleinasien begleitet hatte , war Άργέιοι nicht miß-
zuverstehen . So blieb es bis zu dem Wandel , der dieses geistige Erbe
in den Besitz und die Pflege von Ioniern übergehen ließ . Deren Vor¬
fahren hatten in Attika , um Troizen und Epidauros , in der Kynuria , auch
an der Südküste des Korinthischen Meerbusens ihre Heimat gehabt . Als
sie nun Lieder kennen lernten , in denen Ruhmestaten der Argeer ver¬
herrlicht wurden , da machte es sich von selbst , daß sie dabei an Be¬
wohner der Landschaft dachten , die einen Platz in ihren eignen Erinne¬
rungen hatte , aus der ja wirklich kampfesfrohe Männer mit übers Meer
gekommen waren . Und indem ionische Dichter die übernommene Kunst
übten und nach neuen Gedanken weiterbildeten , konnte es nicht aus-
bleiben , daß jenes Mißverständnis auch produktiv sich äußerte . Das
thessalische Argos schwand allmählich aus dem Gesichtskreise . DerName
samt seinen Beiwörtern und mit den formelhaften Wendungen , in denen
er geläufig war , wurde auf das peloponnesische übertragen , so daß er nun
zweierlei bedeuten konnte . Vollends bei den » Argeern « dachte zuletzt
niemand mehr an die Nachbarn der Achäer in Thessalien : die Bewohner
von Argolis mußten es gewesen sein , die zusammen mit jenen gegen
Ilios zogen . Für die poetische Gestaltung solches gemeinsamen Kriegs¬
zuges war der der Sieben gegen Theben das berühmte Vorbild (oben
S . 270) . Dessen Wirkung tritt uns auch darin entgegen , daß dem Bündnis
der Stämme und Fürsten ein Oberhaupt gegeben worden ist , in ent¬
sprechender Stellung wie dort Adrastos 43

) . Ein Peloponnesier sollte es
nun doch sein ; so wurde es Agamemnon , sei es daß er ein sagen¬
hafter König von Sparta war oder ein ehemaliger Gott oder beides .
Wenn er denn aber in Argolis herrschte , so war Mykene sein Herrensitz .
Daß diese Vorstellung im Epos wesentlich anders dasteht als die vom
Olymp als Göttersitz oder von Achills Heimat am Spercheios , daß sie
nicht zum ererbten Besitz gehört sondern nachträglich sich angefunden
hat , haben wir gesehen , haben auch erkannt , daß die geschichtliche Kon¬
struktion eines umfassenden Reiches , das in der mykenischen Periode be¬
standen habe , unhaltbar ist (S . 2 74 ff. ) . Indem wir beides zusammenfassen,

42 ) So Miilder IQ . 61 . Seine Theorie fügt sich in eine Gesamtanschauung ein , die
auch von anderen Seiten her gewonnen wird .
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verstehen wir, wie die Hypothese hat entstehen können und warum sie
fehlgehen mußte : weil der Tatbestand , den sie erklären sollte , — Aga -
memnons Oberbefehl vor Ilios und seine Residenz in Mykene — gar kein
Tatbestand ist, sondern eine relativ späte , in ihrer Herkunft noch erkenn¬
bare poetische Fiktion .

Freie dichterische Schöpfung war es auch , daß Achill und Agamemnon
zusammengebracht wurden . Der Streit ist erfunden (S . 265 ) nach einem,
wie wir noch sehen werden , beliebten Motiv, in unmittelbarer Anlehnung
an die Meleagros -Sage : insofern kann man sagen , ihre Verbindung sei
» sekundär « . Denn ehe sie vollzogen wurde , hatte jeder von ihnen sein
eignes Leben gehabt : Agamemnon in peloponnesischen Sagen , Achill
zuerst in thessalischen , dann in der troischen , d . h . in derjenigen poetischen
Tradition , die an die Kämpfe der Äoler um die Nordwestecke Kleinasiens
anknüpfte . Aber ihre Verbindung war nicht sekundär innerhalb der Ilias ;
denn eine Dichtung , für die man diesen Namen anwenden könnte , gab es
erst , seit der Plan der μήνις da war , sie darauf zu bauen .

Wie es aussieht , wenn ein Held in den bestehenden Kreis dieser Dich¬
tung eingeführt wird , dafür scheint Nestor ein Beispiel zu bieten . Der
Verfasser des A läßt nicht nur Agamemnon und Achill ohne weiteres
auftreten ; er setzt auch voraus , daß die Zuhörer wissen , wer derMenötiade
ist (307 ) , wer Achills Mutter , die erst 413 , und nicht als wäre das etwas
Neues , genannt wird . Dagegen wird Nestor 2470

"
. umständlich vorge¬

stellt . Schon aus diesem Unterschiede , meint Bethe (Hom . 1 367 ) , lasse
sich erkennen , » daß er nicht zum alten Bestände gehört « . Das ist heute
mit Recht die geltende Ansicht und war bereits die Nieses (EHP . 116 f. ) :
als Urahn der königlichen Familien Ioniens hätten die Sänger den Nestor
in die Dichtung eingefügt und mit so vielen trefflichen Eigenschaften
ausgestattet . Zuletzt hat Adolf Lörcher unternommen , die » pylischen
Bestandteile « der Ilias unter dem Namen einer » Nestoris « zusammen¬
zufassen , was nun doch nicht gelingen konnte 43

) . Man müßte denn ,
wozu er selbst allerdings (S . 90) geneigt scheint , diese Bezeichnung
in anderem Sinne nehmen , als der Wortbildung und dem Sprach¬
gebrauch entspräche . Eine Folge von Ereignissen und Situationen , die
den Gang einer zusammenhängenden Handlung und so den Stoff eines
Epos ergäbe , läßt sich aus den Nestorszenen der Ilias nicht hersteilen ;
sie setzen den Gang der Haupthandlung voraus , um sich ihm einzugliedern .
Dabei wird man anerkennen müssen , daß in poetisch umgebildeter Sage

43 ) Lörcher : Wie , wo , wann ist die Ilias entstanden? (1920) S . 58fF . Eine Rezension
dieser frischen und selbständigenStudie war für die WklPh. geschrieben , kann nun aber
nicht mehr erscheinen .
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Agamemnon und Achill schon verbunden waren , als Nestor hinzutrat ;
ob man aber sagen dürfe , er sei » in die Ilias « nachträglich aufgenommen ,
bleibt die Frage — die ich , in Übereinstimmung mit Robert (StI . 361 ff.)
und Wilamowitz (IH . 251 ) , verneinen möchte .

Wichtiger ist eine andre Frage , die wir früher schon gestreift haben
(S . 194 ) . Woher nahmen die Dichter den Stoff zu diesen Szenen , vor
allem den Inhalt der Erzählungen , die sie dem Alten in den Mund legten ?
Ganz aus freier Erfindung — das würde , heute jedenfalls , auch Niese
nicht behaupten . Robert hat gewiß recht (GrH . 1 191 ff. ) , daß die Ereig¬
nisse , von denen Nestor erzählt , Kriege mit den Arkadern ( H 133ff . ) ,
mit den Eleern oder Epeern (A 670— 761 ) , die Spiele am Grabe des
Epeer -Fürsten Amarynkeu sj auf ein heimisch en Sagen der Pylier beruhen
müssen und daß an diesen Sagen historische Erinnerung Anteil zu haben
scheint . Aber wie kommt das alles in die Ilias ? Ist es herangewachsen
wie die Beteiligung der Athener , die Kämpfe zwischen Tlepolemos und
Sarpedon , Idomeneus und Phästos (oben S . 242 ) , nachdem die in Ionien
ausgebildete epische Dichtung begonnen hatte sich übers Meer zu den
Inseln und wieder ins Mutterland zu verbreiten ? Oder gehören diese
Stücke zu denjenigen peloponnesischen Elementen , die von den Trägern
der ionischen Kolonisation mit nach Kleinasien gebracht wurden ? Sie
würden dann , zusammen mit dem Andenken der vergangenen Herrlich¬
keit von Argos und Mykene (S . 290) , in den epischen Gedankenkreis
zu einer Zeit eingetreten sein , wo dieser , im Übergang von äolischer in
ionische Pflege , dabei war -sich neu zu konstituieren . Das erste ist die
Ansicht von Lörcher (Www . 76—90) , und würde verdienen im Zusammen¬
hang seiner ganzen Theorie gewürdigt zu werden . Mir scheint zwischen
dem Grade , in dem Athener und Lykier , und dem , bis zu welchem
Nestor und die Seinen in das Epos verarbeitet und verwebt sind , der
Unterschied so stark zu sein , daß er zum Artunterschiede geworden
ist , jedenfalls uns nötigt einen weiten zeitlichen Zwischenraum anzu¬
nehmen .

Aber auch bestimmte Gründe sprechen dafür , die Aufnahme Nestors
in den Anfang der ionischen Periode zu setzen , da die thessalischen Tra¬
ditionen noch frisch waren , so daß der Gedanke nahe lag , neu hinzu¬
kommende Sagenstoffe mit ihnen zu verknüpfen . So wurde eine Teil¬
nahme Nestors am Kentaurenkampf erfunden , zu der Peirithoos und
seine Genossen selber ihn gerufen hätten — τηλόθεν e£ άπίης γαίης
(A 270) . So wurde ihm Neleus zum Vater gegeben , ein Sohn des Fluß¬

gottes Enipeus und durch seineMutter ein Enkel desSaimoneus (λ 235 ff ),
ein Bruder des Pelias der in Iolkos herrscht , von wo er ihn selbst erst
vertrieben hat (Diodor IV 68 ) . Nestors Patronymikon Νηλήιος ist nach
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thessalischer Weise gebildet , Νηλεύς ein äolischer Name 44
) , dessen

ionische Form Νείλεως lautet (z . B . Herodot IX 97 ; Νε [ιλ]εύς , Marm.
Par . 42 ) . Daß die Verbindung Nestors mit Neleus keine ursprüngliche
und daß erst durch sie Neleus zum Herrscher des peloponnesischen
Pylos geworden ist , hat Robert erkannt (Stl . [ 1901 ] S . 447 ff. ) . Auf seine
Vermutung über die Art , wie sich der Anschluß vollzogen hat , und
welchen Anteil an den Verschiebungen Athen gehabt habe 45

) , kann ich
hier nicht eingehen ; für die Chronologie ist wichtig , daß wir uns klar
machen : Nestor kann zum Sohne des Neleus erst zu einer Zeit geworden
sein , da dessen Geltung als Gründer von Milet und Ahnherr ionischer
Fürstenfamilien bereits feststand . Nieses Ausdruck : » daß in den Städten
Ioniens sich das königliche Geschlecht von Nestor ableitete « , war ja un¬
genau ; nicht auf Nestor führte solche Genealogie zurück , sondern , eben¬
so wie bei den Kodriden , aufNeleus (Hdt . V 65 . IX 97 ; vgl . Pausan . II18,8 ) .
Wäre zur Zeit , als sie konstruiert wurde , Νεστωρ Νηληιάδης vom Epos
her schon berühmt gewesen , so würde man ihn mit einbezogen haben ;
an Söhnen fehlte es ihm doch nicht . Daraus , daß man ihn beiseite ließ ,
folgt doch wohl : zunächst ist der Stammbaum der ionischen Fürsten ,
später erst Nestor an Neleus angeknüpft worden 46

) . Immerhin muß auch
dies noch so früh geschehen sein , daß die neu geschaffene Verbindung
in dem nach äolischerWeise gebildeten Adjektiv Νηλήιος ihren Ausdruck
fand ; wozu es gut stimmt , daß , wie wir gesehen haben , der Wunsch
empfunden wurde , dem in den troischen Sagenkreis Aufgenommenen
einen Anteil an thessalischen Erinnerungen zu verschaffen . Wenn die
alten Grammatiker recht haben , so würde zu den äolischen Bestandteilen
in der Ausstattung Nestors auch das Epitheton ίπττότα gehören , und
wenn Eduard Meyer recht hat , so gölte von Γερήνιος dasselbe 47

) . Beides

44 ) Vgl . Usener Rhein. Mus. 53 (1898) S . 353 : »Νηλεύς ist die aus den alten
»äolischen Heldenliedern übernommene Namensform des ionischen Νειλεύς oder
»Νείλεως gewesen , d. h . eine Personifikation des Götterstromes « . Ganz anders Beloch
GrG. I2 (1913) S . 103 : »Neleus , der,Erbarmungslose1

, ist kein andrer als der Todesgott
»Hades , das Pylos , in dem er herrscht, das Hadestor, der Kampfdes Heraklesgegen Neleus
» (Λ 690ff.) identisch mit seinem Kampf gegen Hades εν ΤΤύλψ έν νεκύεσσι (E 397)· Dies
»Pylos ist dann später, als Neleus vom Gott zum Heros herabgesunken war , im Westen
»des Peloponnes lokalisiertworden, wo bei dem triphylischen Pylos eine alte Kultstätte
«des Hades bestand (Strab. VIII 344)« . Ebenso Malten Jahrb. arch. Inst. 29 (1914) S . 188.

45 ) In diesem Punkte stimmt Beloch a. O . mit Robert überein . 46) Das Verhältnis
scheint mir verkannt zu sein von Beloch (GrG . 2 1 I S . 186) : »Nestor, der Sohn des Neleusi
ist aus der Genealogie der ionischen Königshäuser , die von Neleus abstammen wollten ,
in die Sage vom troischen Kriege gekommen , deren älterer Gestalt er noch fremd war «.

47 ) Die Angaben der Grammatiker über Herkunft der Nominativformen vom Typus
αίχμητά , ίππότα, κυανοχαϊτα s . bei Meister , Griech . Dial . I S . 160, und O . Hoffmann ,
Griech , Dial . II S . 537 . — Ed . Meyer , GA . II § 157 Anm ., meint , daß Γερήνιος »vielleicht
mit dem Ort Γερήν auf Lesbos Zusammenhänge «.
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aber erscheint mir nicht so einwandfrei , daß es zu sicherem Zeugnis mit
verwertet werden dürfte .

Dagegen ist der peloponnesischeWohnsitz Nestors außer Zweifel ge¬
stellt , und in diesem Falle scheint Dörpfelds Entdeckungweniger zähem
Widerstand zu begegnen als in bezug auf Ithaka , obwohl sie sich in
derselben Richtung bewegt 48

) . Auch hier erschütterte sie den über¬
lieferten Glauben , daß der Dichter von geographischen Verhältnissen
ganz phantastische Vorstellungengehabt habe , und gab , zunächst ver¬
suchsweise , Voraussetzungen, von denen aus die Angaben des Epos in
überraschender Übereinstimmung erschienen mit der sichtbaren und
greifbaren Wirklichkeit von Wasser und Land . Zugleich wurde dadurch
ein peinlicherWiderspruchzwischen verschiedenenTeilen derpoetischen
Darstellung beseitigt . Durchaus sachgemäß , ja mit Genauigkeit be¬
schreibt die Odyssee den Weg , den Nestor, Diomedes und Menelaos
von Ilios her über das Meer zurückgelegthaben (γ 174 ff. 276 ff. ) , ebenso
TelemachsFahrtvonder WestküstedesPeloponnesnach Hause (0 297 ff. ) ;
den Taygetos schien sie zu ignorieren. Aber diese Schwierigkeit ver¬
schwand , sobald angenommenwurde , daß mit »Pylos « nicht das messe -
nische , sondern die gleichnamigeStadt in Triphylien, südlich von der
Alpheiosmündung, gemeint sei , von der man recht wohl in zweitägiger
Wagenfahrt, das Alpheios -Tal hinaufund über die niedrige Wasserscheide
insEurotas-Tal hinunter, nach Sparta gelangen konnte. Daß dieses Pylos
das homerische sei, war Strabons Ansicht (VIII3 , 26—29 ; p . 350—353 ) ;
in neuester Zeit hatte Victor Berard sie lebhaft vertreten. Dörpfeld aber
hat im Sommer 1907 an der bezeichneten Stelle , bei Kakovatos, Burg
und Königsgräber wirklich gefunden49

) . Von hier aus gewinnt auch
Nestors Bericht über seinen Jugendfeldzug gegen die Epeer (Λ 670 ff.)
ein ganz andres Ansehen. Wilamowitz schreibt noch 1916 (IH. 208) :
» Es liegt für jeden, der seine Augen und Ohren aufmacht , auf der Hand ,
» daß der Dichter von den Entfernungen und der genauen Lage der Orte ,
» welche er nennen kann , keine Vorstellung hat « . Und er klagt mit
einer gewissen Resignation über die Verwegenheitderer, die behaupten,
» daß Homer Pylos an die Kuppelgräber von Kakovatos verlegte« (ein
unbewußt irreleitender Ausdruck ) , wie über die Leichtgläubigkeit » der

48) Nicht nur Leaf (HH . 154 f.) stimmt bei, der das ja schon für Leukas -Ithaka getan
hat , sondern auch Robert schreibt — ohne freilich Dörpfeld zu erwähnen — , die Be¬

schreibung von Pylos , auf einem Hügel gelegen und sandig , passe nur auf das Pylos in

Triphylien (GrH . I 190 f.). 49) Berard , Topologie et Toponymie antiques (Rev . arch .

1900 ΠΙ 36 p . 345— 391 ), und wieder in seinem großen Werke »Les Phdniciens et
l’Odyssde « I ( 1902) p . 83—105 . — Dörpfeld , »Vierter Brief über Leukas -Ithaka : Die

Ergebnisse der Ausgrabungen von 1907« , S . 25f . Dazu dann : »Alt-Pylos « , Athen . Mit¬

teilungen 38 (1913) S . 97— 139.
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» Menge , die weder den Homer noch den Strabon mit der gebührenden
» Aufmerksamkeitnachlesen kann oder mag« . Inzwischen hatFelix Bölte
in einem Aufsatze , der leider noch nicht öffentlich erschienen , von dem
aber Gebrauch zu machen mir gestattet ist, unter der ÜberschriftΤΤΥΛΟΣ
ΝΗΛΗΙΟΣ , es unternommen die Erzählung unter der Voraussetzung
zu begreifen , daß Pylos bei Kakovatos lag (etwa 20 km südlich von
Olympia ) . Das ist ihm vollkommen gelungen : das Ziel des Zuges , die
Stadt Thryoessa (A 711 ) wird — nördlich vom Alpheios — festgelegt;
Versammlung, Aufbruch, Nachtlager, Sieg und Verfolgung werden in
zusammenhängendem Verlaufe deutlich ; die bei Homer angegebenen
Stationen ordnen sich zeitlich und räumlich aufs natürlichste ein . Mit
Hilfe der Karte Triphyliens von Konrad Graefinghoff ( 1 : 150000 ) kann
jeder die Beweisführung nachprüfen, durch deren Erfolg nun wieder die
Voraussetzung bestätigt wird : das homerische Pylos lag an der triphy-
lischen Küste.

Zum Schluß seiner Abhandlung , die hoffentlich bald allgemein zu¬
gänglich sein wird , formuliert Bölte zwei Fragen , die sich aus dem ge¬
wonnenen Resultat ergeben : » Unsere Erzählung spiegelt das wirkliche
» Leben einerZeit , als Pylos , Arene und die anderen Orte noch bestanden.
» Wann und wo ist sie entstanden? « Und : » Wie war diese Erzählung
»geformt, daß sie eine solche Fülle lebendiger Einzelzüge so treu be-
» wahren konnte , und wie ist sie schließlich in unsere Ilias gelangt? « —
In bezug auf den letzten Punkt haben wir vorher angedeutet, in welcher
Richtung wir glauben daß die Antwort gesucht werden muß . Im gan¬
zen wiederholt sich hier das Problem, in das Dörpfelds Leukas-Theorie
ausmündete. In der Übereinstimmung beider Fälle liegt doch vielleicht
eine Ermutigung für manchen unter den vielen , die sich scheuen , eine
überraschende Beobachtung gelten zu lassen , so lange sie noch nicht
vollständig erklärt ist , und zugleich ein Fingerzeig für die anderen , die
eben hierin den Antrieb zu weiterem Forschen freudig empfinden .
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